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Eine Wanderung durch das jüdiſche 
Altertum. 


Don Oberrabbiner Dr. N. Netter Metz. 


Ein lebendiger, ftets mächtig jprudelnder Born von 
fittliher Kraft und Stärfe, aus dem jeit Jahrtaufenden eine 
jüdiſche Welt ihre ungewöhnliche Sottesbegeijterung zu 
ichöpfen wußte, ijt Iſraels Dergangenheit. Und wer auch 
beute aus ihr zu forjchen weiß, dem quillt noch immer 
unendlicher Segen entgegen. Darum jchart fich jeßt, wo in 
allen Ländern die vornehmiten Beftrebungen in Iſrael auf 
die moraliiche Wiedergeburt des durch die Emanzipation in 
eine neue Welt verpflanzten, Durch ihre Reize und Lockungen 
auf das erniteite gefährdeten und daher in jeiner Sort: 
entwiclung bedrohten Judentums binzielen, wieder Jung und 
Alt um den erfriichenden, beiljpendenden Kebensquell, wo 
es zu erneuern gilt die Kraft der früberen Tage. In ihrem 
mächtigen Wifjensdrange wollen fie jich wieder verjenfen 
in die uralten Erinnerungen unjeres Stammes, ſie wollen 
die Gefchichte jraels, Diefes wunderbaren, zu ewigen 
Kämpfen und Ringen in die Welt gejetten Volkes, deſſen 
Anfänge faft bis in die Urzeit der Menschheit zurücreichen, 
an ihrem Seijte vorüberziehen lafjen. Sie wollen Seugen 
jeiner vieltaujendjährigen Entwicklung jein, deren Höbhe— 
punfte zu gleicher Seit die hochragenden Gipfel der all 
gemeinen Weltgejchichte darftellen. Und fürwahr, wenn fie 
den geräufchlofen Pulsjchlag vernehmen, der aus allen 
Zeiten und allen Ländern, die Ifrael feine Heimat nannte, 
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dem aufmerfjamen Ohre des Sorfchers entgegentönt, dann 
werden jte die providentielle Fügung erfennen, die aus den 
Schicfjalen dieſes vielgewanderten und vielgeprüften Dolfes 
der Juden redet, um im tiefiten Innern ergriffen, ehrfurchts- 
voll in die Knie zu finfen vor dem Lenker aller Dölfer und 
aller Seiten. 

Sie werden mehr als einmal über die wunderbare 
Kebensfraft dieſes merfwürdigften aller Dölfer ftaunen, Die, 
jo oft fie auch gebrochen fchien, unter der Wucht jener 
gewaltigen Wetterfchläge, Die mit unbezähmbarer Wut gegen 
Iſrael losftürmten, ftets von neuem wiedererwachte um es 
immer wieder in die vorderften Neihen zu treiben, wenn 
es galt, im Dienjte wahrer und echter Kulturarbeit bahn- 
brechend vorzugehen. Es wird unfer Volk ihnen allen in 
jenem wahren £ichte erjcheinen, als der Sahnenträger einer 
Heil juchenden Menſchheit, es wird der Held der Welt: 
gefchichte die Bewunderung auf Sich lenfen, wenn die 
Tragödie unjeres Stammes in ihrer vollen Kebendigfeit vor 
ihrem Geiſte fich abjpielt. 

Und das Dorfpiel zu dieſer Dolfstragödie, Die auch den 
Sernftehenden mächtig ergreifen muß, möchte ich nunmehr 
in gedrängter Kürze vorführen, indem ich zu einer kurzen 
Wanderung durch die Hefchichte unferes jüdiſchen Alter- 
tums mit al’ feinen Kichtgeftalten und mächtigen Kultur- 
erfcheinungen einlade, in denen wir den Schlüffel zu dem 
Derftändnis für die herrliche Miffion zu fuchen haben, 
die Iſrael, das Reich von Prieftern, zu erfüllen hatte auf 
Erden. 

ch verhehle mir hiebei Feineswegs die Schwierigkeit 
der Aufgabe, wo der Stoff ein fo gewaltiger, ja fat ein 
fo unendlicher ift, daß es einer gewifjen Kunjt bedürfte, 
denfelben im Rahmen eines Auffates zu meiftern. Und doch 
alaube ich mich der Hoffnung hingeben zu dürfen, daß, 
wenn auch die einzelnen Baufteine, die ich zur Aufführung 
des Baues zufammengetragen habe, allen aus der Kindheit 
fonnigen Tagen befannt fein werden, es mir vielleicht doch 
aelingen wird, eine Geſamtbetrachtung zu bieten, die geeignet 
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fein Fönnte, Stolz und Derehrung für das weit entlegene 
jüdifche Altertum von neuem einzuflößen, das offenbar die 
Quelle darftellt, aus der nicht allein Iſrael, jondern die 
ganze es umgebende Welt das Edelſte und Dornehmite 
gefchöpft haben, was fie befigen, nämlich die wahre und 
bleibende Kulturfraft für alle Heiten. 


* * 
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Iſraels welthiſtoriſches Verdienſt, das ihm neidlos 
die Menſchheit zuerkennen muß, iſt ſeine monotheiſtiſche 
Weltauffaſſung, aus der ſich ſeine ſtets fortſchreitende Ent— 
wicklung von dem Momente an, wo der reine und höchite 
Hottesglaube feftveranfert in feiner Seele rubte, jich er- 
fläven muß. Diefer reine und lebendige Hottesbegriff, der 
die treibende Kraft darftellt in feiner Entwiclung nach vor: 
wärts bis zum heutigen Tage, verleiht ihm das charafte- 
riftifche Merkmal im Dergleich mit allen anderen Kultur- 
religionen. 

Und das ganze jüdiſche Altertum, das jich über Die 
Seit der Bibel hinweg bis zur Serftörung des zweiten 
Tempels erjtrect, wenn wir es von dieſem Sefichtspunfte 
aus nach feinen bejonderen Erjcheinungen analyjieren wollen, 
führt uns, eigentlich nichts anderes als das Kämpfen und 
Ringen eines von den Wahngebilden alter heidniicher Welt- 
anjchauung bald mehr bald weniger beherrichten Polfes 
nach Reinheit und Klarheit diefes Hottesbegriffes vor. Denn 
erit, als es von dem Boden der Heimat losgerijjen in die 
Mütte der Dölfer verpflanzt war, hat Iſrael feinen Kult 
vergeiftigt und ftieg zu jener idealen Höhe der Gottes: 
verebrung empor, auf die der Prophetismus die ftets 
wanfende und jchwanfende Hottesgemeinde erheben wollte. 

Es wird uns daher weder die Gefchichte der Bibel 
noch etwa die nachbiblifhe das goldene Zeitalter der 
Menſchheit vorführen, das befanntlich alle klaſſiſchen Kultur- 
völker in die Vergangenheit verlegen — denken wir an 
die aurea aetas eines Horaz oder der griechifchen Dichter 
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- jondern die Gefchichte eines in jteter Entwiclung be- 
arıffenen Dolfes, das in jeinem Wirfen und Walten dem 
Ideale der Dollfommenheit zuzuftreben berufen ift. 

Der ganze Aufbau der Bibel, joweit Iſrael ihren Seijt 
verförpern joll, läßt uns den Plan, der dieſer Evolution zu- 
grunde liegt, jowie das Fiel, in das fie einmünden möchte, 
mit aller Deutlichkeit erkennen. Ich verweije jeßt jchon, wenn 
ich auch jpäter noch einmal darauf zurüczufommen habe, als 
auf das eflatantejte Beiſpiel biefür, auf den Dpferdienft, wie 
er in der Wüſte und wie er im Jeruſalemiſchen Tempel vor 
ich ging. Wie Maimonides es richtig gedeutet, bezwect die 
Bibel mit diefem fleifchlichen Opferkult, im dem der größte 
jüdische Religionsphiloſoph eine für das damalige Kultur- 
niveau des jüdischen Stammes nicht zu umgehende Kon: 
zeffion an die zu jener Seit vorherrichenden Sitten und 
Hebräuche der Iſrael umgebenden Völker erblickt, ihre Be- 
Fenner von der etwas primitiven Stufe des Gottesdienſtes 
zu einer immer höheren zu führen. Mit ihrem erjten Der- 
juch jegt ſie jchon zu Sanmels Seiten ein und läßt den 
leßten Richter jenen ewig denfwürdigen und für die wahre 
Bewertung der Ppferhandlung jo echt charafteriftiichen Aus— 
jpruch tun, den die Propheten jpäter im Sinne der Der: 
geiftigung des jüdischen Kultus weiter ausbeuten: „Gehor— 
jam iſt bejjer als Opfer.“ 

Und wenn überbauptdie modernwifjenjchaftliche Forſchung 
ergibt, daß die morgenländifchen Kulturen in der jüdischen 
gar deutliche Spuren zurücgelajjen, jo wird jie anderjeits 
nicht anftehen — wenn jie vorurteilslos ihren Machtipruch 
fällt — das Judentum als den Pater der Hottesidee zu feiern, 
welche die ganze menschliche Entwicflung in der wohltätigiten 
und erfolgreichiten Weiſe befruchtet hat. 

Diefe Hottesidee ift daher auch der Hrundton, der wie 
ein Keitmotiv durch die aanze Bibel gebt, fie iſt gewiſſer— 
maßen der Hottesgeift, der von Urbeginn an über dem Weltall 
ichwebte: „ara ya dp nara mim. Darum iſt auch der Schwer- 
punft des ganzen Schöpfungsberichtes, gegen den fich heute 
feitens der freien wiſſenſchaftlichen Forſchung jo mancher 
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Proteft erhebt, als verſtöße dieje, wie jie behaupten, naive, 
in das Reich der Sage gehörende Schilderung gegen alle 
Refultate geologifcher Unterjuchungen, in dem erjten Worte 
der Bibel zu fuchen: „Am Anfang ichuf Sott Himmel und 
Erde." Der Beginn aller Sorfchung und aller Weisheit muß 
die Erkenntnis des Schöpfers fein, erft dann wird das Wiſſen 
zum Segen für die Menfjchheit. Mit diejer Erfenntnis jchwinden 
die fcheinbaren Widerjprüche dahin. Denn es erhebt die Bibel 
durchaus nicht Anfpruch darauf, eine Autorität in natur- 
wijfenschaftlichen Sragen zu fein, ob die Welt in jieben Tagen 
oder in fieben Millionen von Jahren entjtanden, das tit für ſie 
von untergeordnetem Werte, nur ein Wegweiſer für unjere 
fittliche Entwicklung will fie für uns fein. Dap die Welt 
überhaupt erfchaffen, daß der Schöpfer das All aus dem Nichts 
bervorgehen lief, als wie ein Blit fein Wort durch das 
AU gezündet „es werde Kicht!*, überall Leben jpendend und 
Ordnung fchaffend, diefe Erkenntnis mug als oberjtes Prinzip 
uns leiten und als das ewige Kicht den Pfad des Kebens 
erhellen. Gott muß als der Schöpfer des Alls, als der 
WDeltenvater von uns anerfannt werden, wenn wir den Weg 
sur höchiten Moral bejchreiten wollen, um auf ihm zu er- 
füllen unfere höhere Bejtimmung auf Erden. 

Doch fiebe! Schon zur Urzeit fchwanfte das Menſchen— 
gejchlecht in feiner Auffafjung vom Kenfer und Schöpfer aller 
Dinge und in jeder Naturerjcheinung ein göttliches Weſen 
vermutend, das es bald fürchtete, bald verehrte, laq es auf 
den Knien vor allen Hewalten und vermochte den Weg des Heils 
nicht zu finden, bis endlich der Stammvater unjeres Geſchlechtes 
nach langem Suchen und Forſchen in jenem unfichtbaren Weſen, 
das über den Wolfen thront, feinen Schöpfer erfannte, zu dem 
er vertrauensvoll aufblickte, ihn verehrend, ibm dienend, ihm 
folgend, wohin ihn jeine Stimme auch rufen mochte, ihm in 
treuer Ergebenheit auch das teuerite feines Kebens zu opfern 
bereit. Dort in Urfasdim, in jener einjt jo fruchtbaren Tief- 
ebene zwifchen Euphrat und Tigris, wo man in den lebten 
Jahren untrügliche Spuren einer ehemaligen, im tiefiten 
Wüſtenſande vergrabenen Kultur an den Tag gefördert, dort 


trat Abraham, der Sohn des Götzendieners Terach, mit feinem 
reinen und höchiten Hottesglauben vor die Welt, der in feinem 
Haufe bis in die entfernteften Gefchlechter eine Stätte der Der- 
ehrung finden jollte. 

Befanntlich hat genau vor einem Jahrzehnt der be- 
vühmte Gelehrte Franz Deligjch mit feinen kühnen Der- 
öffentlichungen über Bibel und Babel die Welt in eine ganz 
ungewöhnliche Spannung verjeßt, der ganzen jüdischen Kultur 
jede Originalität abjiprechend, weil fie der babylonifchen ent- 
jtamme, und die Gejetgebung eines Hamurabi (Umraphel), 
des Heitgenofjen Abrahams, als die Quelle hinftellend, aus 
der die Bibel ihre Weisheit gejchöpft hat. Doch Delitich hat 
Diefen feinen Standpunkt aufgeben müfjen, wenn auch nicht 
geleugnet werden Fann, daß Einfchläge der babylonifchen Kultur 
in der jüdiſchen erfennbar, er bat jeinen Gegnern beipflichten 
müjjen, daß der Mlonotheismus, jowie ihn Abraham zuerit 
verfündet, und der allein jchon der Bibel ihre welthiftorifche Be- 
deutung verleiht, genüge, ihre Originalität darzutun. 

Das menjchenbeglücende und menjchenerlöjende Wert 
Abrahams, defjen reiner und lebendiger Hottesglaube in feiner 
edlen Menfchenfreundlichfeit den mächtigjten Ausdruck fand, 
wurde von jeinem Sohne und Enkel, die mit ihm die drei 
Patriarchen darftellen, die Heroen aus Iſraels Dorzeit, ähı- 
lich den Beroen, wie jie alle alten Kulturvölfer aufzu— 
weifen, weiter gefördert, treu gehjitet und bewahrt, jo dap 
dies Foftbare Erbe niemals dem Abrahamidijchen Haufe ver- 
loren ging. Sie find die ehrwürdigen Kichtgeftalten, mit denen 
Iſrael feine Gefchichte eröffnet, und auf die dereinft die Propheten 
voller Begeifterung als auf die marfantejten Dorbilder unjeres 
Stammes zurüchweifen, deren Wirfen und Walten, wie es 
ihnen von der Gottheit aufgegeben war, ein wahrer Segen 
für die Menſchheit geworden. 

Die Kebensfchicfale des Patriarchenfohnes Joſeph 
führten Jirael nach Ägypten, wo das Haus Jafobs zu einem 
mächtigen Dolfe heranwachfen follte. Wie es Abraham einit 
verheißen war, als Gott mit ihm den ewigen Bund auf 
gerichtet, mit ihm und feinen NWachfommen für alle Solae- 
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zeit, ſollte Iſrael in dem Lande der Pharaonen während 
400 Jahre Sflavendienfte verrichten. Es mußte gewifjer- 
maßen, um im Bilde des Propheten zu reden, wie das Edel- 
metall in dem Schmelztiegel von allen Schladen geläutert 
werden, bevor es hinaus in das Leben der Völker treten 
jollte, als der erftgeborene Sohn Gottes, welcher der Mlenfch- 
heit durch das Beifpiel fleckenlojer Ehre, durch das lebendige 
Bild wahrer und reiner Hottesverehrung voranleuchten joll. 
And jenfzend unter dem jchwer auf ihm laftenden Sflaven- 
joche, das jahrhundertelang nicht von feinem Nacken weichen 
wollte, bis endlich der Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs feines Bundes gedachte und die Feſſeln jprenate, 
die Iſraels Arme bedrückten, follte es ganz bejonders den 
unendlichen Wert der Sreiheit jchäßen lernen, um für alle 
Seit für dieſes edelite aller Güter die beſte Kraft feines 
Lebens begeiftert einzujegen. Es lag im Plane der Vor— 
jehung, das Herz des jugendlichen Dolfes fchon damals für 
das holde Sreiheitsideal zu entflammen, auf daß, wenn der 
Menjchheit Neid und Haß ihm abermals das Foftbarfte aller 
Erdengüter, die Freiheit, verfümmern follte, der Sreiheits- 
drang in ihm jtets lebendig bleibe und der Sinn für das 
Höhere, Sittliche, Wahre ihm nie verloren gehe. Und fragen 
wir heute nach mehr als 4000 Jahren: hat nicht Agvptens 
Schule nach diefer Richtung hin die herrlichften Früchte ge- 
zeitig? Wo in aller Welt gab und gibt es ein Dolf, das 
diefen mächtigen Sreiheitsdrang tiefer empfindet, um im 
Kampfe für Sreiheit ftets in den vorderften Reihen zu er- 
Icheinen als Iſrael, dem man oft genug diefen natürlichen, 
unwiderſtehlichen Drang geradezu zum Vorwurf macht, als 
verjtünde es nicht, ſich in den Grenzen der beitebenden 
Ordnung zu halten, ftets vorwärts ſtürmend, alle Schranfen 
niederreigend, die es in feiner Bewegungsfreibeit hindern 
könnten. Nun, es mag dieſes heiße Schmachten und Sehnen 
der jüdiſchen Seele nach Freiheit und Gleichheit allerdings 
ſich daraus erklären laſſen, daß fie zu lange dieſe holden 
Hüter entbehren mußte. Doch es hiege den Geiſt Ifraels 
verfennen, wollte man von ‚Religionswegen in ihm den 
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Freund revolutionärer Beftrebungen erfennen; denn die 
Sreiheit, wie ſie Jjrael verherrlicht und anftrebt, ift nicht 
Hligellofigfeit, Sondern die höhere, fittliche Freiheit, die durch 
das Geſetz Hiel und Richtung erhält, die Sreiheit, die zum 
böheren Dienft führt. 

In dieſem Geifte leitet der große Geſetzgeber Mofes 
das göftliche Befreiungswerf ein, als er zum erften Male 
vor Pharao erjcheint, indem er das denfwürdige Wort aus- 
ſprach: „Entlafjje mein Dolf, daß es mir diene.“ Damit war 
die ganze Aufgabe gekennzeichnet, die Iſrael durchzuführen 
hatte. Der Priefter im Tempel des Herrn jollte es fein, 
dort im Lande der Sreiheit. Und als erftes Gebot, bevor 
es das Land verließ, in dem es jo jchweres Leid ertragen, 
ward ihm die Pefßachfeier gegeben, um für ewige Zeiten 
die Erinnerung an Ägyptens Tage in ihm lebendig zu er- 
halten und es ftets von neuem für den höheren Kult der 
Sreiheit zu gewinnen, die in der GHottesidee ihre höhere 
Weihe finden jollte. Und ausgerüftet mit diefer die höchite 
Erfenntnis umfajjenden Peßachlehre, die als Anfang und 
als Ende aller Weisheit das ewige Licht feiner Seele dar- 
jtellt, zieht es binaus ans Meer und fchaut die göttliche 
Hilfe, die jih an ihm in jo großartiger Weije bewährt. 
Sein Sreibeitszug endigt mit Sieg, es durchichreitet Das 
Meer, das vor ihm flieht, und an dem anderen Ufer an- 
gelangt, während jein Derfolger in den Wellen des Heeres 
verfunfen, ftimmt es an feinen Sreiheits- und Siegesgejang, 
der nimmermebr in feinen Gemeinden verjtummen  jollte. 
And die goldene Frucht diefes herrlichiten aller Siege war 
der vor einer ganzen Welt in jo glänzender Weiſe trium- 
pbierende SHottesglaube, mit dem Jfrael in das Leben der 
Völfer eintrat, und mit dem es das Dunkel zu verjcheuchen 
juchte, das über der Mlenfchheit hingelagert war. 

Ich habe vielleicht etwas zu ausführlich auf ein Er- 
eignis aus der Geſchichte Iſraels hingewiejen, das, wenn es 
auch der weiteſt Rn Vergangenheit angehört, doc 
ee — niemals entſchwinden ſoll. Nimmt 

s doch die erſte Stelle in unſerem jüdiſchen Empfinden ein. 
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Alle unſere Sejte, alle unfere Heremonien gedenken jeiner, 
es ift das Fundament, auf dem das jüdiſche Religionsgebäude 
ruht, und leitet die göttliche Offenbarung ein, die mit den 
Worten beginnt: „Ich bin der Ewige, dein Gott, der dich 
aus Ägypten herausgeführt, aus dem Haufe der Knrechtfchaft.“ 

Und doch wagt es unfere heutige Seit, die ſkeptiſch das 
Haupt fchüttelt, wenn Ereignijje aus jener fernen Dergangen- 
heit ihr vorgeführt werden, diefelben wie jo manche andere 
von der Bibel überlieferte Begebenheit in das Reich der Sage 
zu verpflanzen. Daher foll auch in diejem Sufammenhange 
auf die neueften Ergebnijje der Agyptiologie hingewiejen 
werden, auf die geradezu epochemmachenden Sunde im Sande 
der Pyramiden, die fo manchen biblischen Bericht mit den 
mächtigen Strahlen der Wahrheit beleuchten, daß alle Sweifel 
nach und nach verftummen müſſen. Und es ift für unfere, 
vom Öeifte der Sfepfis beherrichte Seit von ungewöhnlicher 
Michtigfeit, ja man möchte faft ſagen von providentieller Be- 
deutung, daß auf dieje Weife die Autorität unferer alten 
Bibel neugefeftigt wird. 

Don Agyptens Meer führte Jiraels Zug zum Sinai. 
Dort follte vor den Augen der ganzen Welt der mit den 
Patriarchen aufgerichtete Gottesbund für ganz Iſrael befiegelt, 
Iſrael in feierlichitev Weife zum Dolfe Gottes, zum Priefter 
der Menfchheit proflamiert werden, indem als Gnaden- und 
Ebrengefchenf der Himmel ihm das Gottesgeje überreichte, 
den Stolz der Alenjchheit, die Quelle des Beils. 

Was die finaitifche Kehre für Jirael, was fie für die 
Mienjchheit und für deren Sivilifation bedeutet, dies müßte 
dent Gegenjtand einer bejonderen Betrachtung bilden. 

Nur eins darf und muß hier betont werden, daß jedes 
menjchliche Sufammenfein, daß Staat und Samilie, daß die 
ganze menjchliche Sejellfchaft, wie fie die moderne Kultur ge: 
Ichaffen, auf den Grundlagen, die die jinaitijche CLehre gelegt, 
jich erheben. Und daß es Jirael gewejen, das als Sendbote 
diefer göttlichen Kehre die Menfchheit durch ihren Geiſt be- 
glückt, das wird ihm von der Weltgefchichte zum ewigen Der- 
dient angerechnet werden müfjen. Die zehn Gebote, die unter 


Donner und Bliß verfündet, fo daß die Erde in ihren Fugen 
erdröhnte, ftellen die Foftbarften und edelften Perlen der Moral, 
die Grundſäulen der ganzen fittlichen Weltordnung dar. Jirael, 
das jein ganzes Keben diejer göttlichen Lehre einft geweiht, 
verdankt ihr fein Leben, feine Erhaltung, feinen Sieg in dem 
gewaltigen Gotteskampfe, den es im Dienſte der höchften Jdeale, 
der Menſchheit geführt, und das Menfchentum felber führt 
jeine vornehmften fittlichen Errungenfchaften auf die Offen— 
barungslehre zurücd, aus der wie am erjten Schöpfungstage 
der alte Gottesruf wiederhallt, der Wunder wirfte auf Erden: 
8m „Es werde Kicht”, und es ward Kicht. 

Jahrtauſende find durch die Welt gegangen, feitdem dies 
edle Kleinod der Mlenfchheit zuteil geworden. Wie manches 
hat fich verändert in dem ewigen Wechſel der Seiten! Und 
noch immer jteht die Menfchheit voller Bewunderung vor 
dem göttlichen Geſetze wie vor einem Rätſel und Fann es 
nicht fafjen, daß, wenn auch die alte Welt einen Hamurabi 
und Konfuzius, einen Buddha und Horoafter, einen Cykurg 
und Solon an der Arbeit gefehen, es einem Sterblichen ge- 
lungen, ein Geſetz zu verfünden, das fchon damals den Stempel 
der Dollfommenheit an fich trug; daß, während alles auf Erden 
das Produkt einer Entwiclung, das moſaiſche Geſetz, das un- 
verändert blieb jo wie am erften Tage, an dem es verfündet, 
allen Anforderungen und auch den modernften Empfindungen 
genügt, wenn das ethiiche und ſoziale Problem zur Löſung 
gelangen foll. Und mögen in der Selehrtenwelt die einen 
nach dem Dorgang Deligfch’ den Einfluß der babylonijchen 
Kultur nachweifen wollen, die anderen, wie Schiller in jeiner 
Sendung Mofes die Behauptung wagen, daß Moſe als 
Schüler ägyptifcher Priefter aus der Quelle ägyptifcher Weis- 
heit gefchöpft hat, der Erfenntnis werden fie fich wohl nicht 
verfchließen fönnen, daß die Kulturideale, wie fie in der Bibel 
niedergelegt, noch heute, troß der Jahrtaufende, die vorüber- 
geraufcht, als folche uns zu gelten haben, infofern jie die 
höchfte Auffafjung von Recht und Gerechtigkeit, von Sitte 
und Sittlichfeit, von Sreiheit und Gleichheit, von Menſchen— 
liebe und Menfchlicheit zum Ausdrucd bringen. Angefichts 
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einer folchen Tatjache, jo ffeptijch fie auch jonft fich verhalten 
mögen, werden fie feine Bedenten mehr tragen, den gött- 
lichen Urfprung anzuerkennen, auf den die jinaitifche Lehre 
zurüczuführen ift. Und in Moſes, dem größten Gefeßgeber aller 
Seiten, werden fie einen jener Erforenen feiern, auf dem der 
Hottesgeift in höchftem Mage geruht und der erfaßt von dem 
heiligen Feuer feines Gejeßes, während feines ganzen Kebens 
für dasfelbe geeifert, auf dag es auch in Wirflichfeit das 
Erbteil Jakobs werde für alle Seit. 

So oft fein Mame von uns genannt, fürwahr, da tft 
es uns, als fähen wir ihn im Seifte vor uns, in jeinen 
Armen tragend die heiligen Hejegestafeln, den Stolz jeines 
Kebens; fein Antlitz erjtrahlt in heiligem Slorienichein, aus 
feinen Augen reden Seuerflammen, als richte er auch an die 
heutige Hottesgemeinde die alte göttliche Mahnuna: „irael, 
ein koſtbares Kleinod habe ich dir verliehen, oh, verlag meine 
Thora nimmer.“ Bis an die Grenze des heiligen Kandes hat 
der treue Führer fein Dolf begleitet, gemeinfam mit feinem 
Bruder Ahron, dem vornehmften Dertreter des Prieftertums 
in Iſrael, um dort am Saume der Wüſte mit der Gemeinde, 
die er aus Ägypten geführt, jeine irdifche Kaufbabn zu be- 
jchliegen, ohne die gejegneten Sluren, die gepriefenen Täler 
zu betreten, die fie alle einft im Traume gefchaut. 

Sein Diener Jojua fübrte fein Kebenswerf * Ende 
er eroberte und verteilte an die Stämme Iſraels das Sand 
Kanaan. 

Es jtellt diefe Periode die Seit des Wachstums für 
Iſrael dar, wie jedes andere Dolf fie erlebte. Es galt die 
neuen Eroberungen zu fichern und zu befeftigen. Denn mit 
neidifchen Blicken ſahen die Iſrael umgebenden Völker: 
Ichaften auf feinen Befit und lauerten und jpähten nach 
einem Augenblic der Schwäche, der ihren Einfällen in das 
Sand Erfolg verheißen würde. Sie wurden die Dollitrecker 
des göttlichen Strafgerichtes fo oft die Derirrungen des 
Dolfes, das allzuleicht in die Sehler feiner Dergangenbeit 
zurück verfiel, Gottes Zorn erreaten. 

Iiraels Führer und Retter. waren damals die R tichter. 
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Das vornehmfte Amt des Staates, die höchfte Würde, 
die der Führer des Dolfes befleidete, war das Richteramt. 
Es jpricht bieraus die hohe Wertjchägung des jüdifchen 
Dolfes für die Rechtspflege, ein Standpunft, zu dem be- 
Fanntlich erit die neue Seit auf Grund einer vieltaufend- 
jährigen Entwicdlung gelangt iſt. Es tritt ferner biermit die 
Schlichtheit und Einfachheit des jüdischen Kebens im all- 
gemeinen in die Erjcheinung, das patriarchalifche Weſen, 
das jene ganze Epoche Fennzeichnet. So bejtand die vor- 
wiegende Bejchäftigung des Dolfes im Acerbau, der jiidifche 
Staat war ein Acderbauftaat, jeine Geſetzgebung eine richtige 
Larargejeggebung, die jüdischen Seite Naturfefte. Auch die 
jüdifche Gefchichte Fennt Männer wie Lincinnatus, die, ob- 
wohl Fürſten und Könige, das Feld bebauten. Wem im- 
poniert nicht die in ihrer Schlichthbeit jo vornehme Geſtalt 
eines Hideon, der in der Tenne Getreide droſch, als ihm 
Das Richteramt übertragen, oder eines Saul, der als Könia 
ein Joch Rinder vor fich ber trieb. 

Der jüdiſche Staat war in der erjten Seit ein Srei- 
jtaat, Gott der Allmächtige war Iſraels König, bis das 
Beifpiel der umgebenden Dölfer auch Iſrael veranlafte, feine 
republifanifche Derfafjung gegen das Königtum umzutaujchen. 

Und fo wie jedes Dolf in feiner Entwicklung ver- 
ichiedene Phaſen Fennt, eine Periode des Wachstums, eine 
Periode des höchiten Aufjchwunges, der alsdann in der 
Regel eine Periode des NWiederganges zu folgen pflegt, ſo 
fennt auch die biblifche Seit eine Epoche der höchiten Blüte, 
des höchften Glanzes. Es war dies die Seit der erjten drei 
Könige, der Saul, David und Salomo das Gepräge ihrer 
bervorragenden Perfönlichfeit verliehen. 

In politifcher Beziehung erreichte unter David und 
Salomo das Sand feine größte Ausdehnung, war geachtet 
und geehrt im ganzen Orient; ich erinnere an den Bejuch 
der Königin von Sabah, den fie dem weijen Salomo ab- 
geftattet, voller Bewunderung für jeine Weisheit und jeine 
Tüchtigfeit. Bis nach Spanien jollen die Schiffe Salomos 
gefommen jein. Der von ihm nach dem Modell der Stifts- 
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bütte gebaute Tempel war ein Glanzſtück morgenländijcher 
Baufunft, das vornehmfte Denkmal jüdischer Frömmigkeit 
und wirtfchaftlichen Aufichwunges zugleih. Er wurde das 
Hentrum des jüdischen Hemeindelebens, der Stolz Iſraels, 
der Kriftallifationspunft jüdischen Empfindens und Kebens, 
die Derförperung des jüdischen Nationalismus. Mit anderen 
Worten: der Tempel wurde das Herz des jüdischen Dolfes, 
ohne den defjen Exiſtenz undenfbar erjchien. Salomo, der 
weife König, bat ibn nach den Plänen Davids erbaut, der 
jeinerzeit fchon dieſes Denkmal edler Hottesperehrung auf: 
zuführen bereit war, aber hiezu von Gott nicht die Er- 
mächtigung erhielt, weil er zu oft das Schwert geführt, und 
der Tempel, als ein Symbol des Friedens, von dem Sriedens- 
fürjten errichtet werden jollte. 

Überhaupt tritt uns in David der größte und würdigite 
Dertreter des jüdiſchen Königtums entgegen, und zwar nicht 
jowohl wegen der äußeren Erfolge, die an feine Waffen 
ich nüpfen, oder wegen des Ruhmes, den der Befieger 
Holiaths davontrug, wie ihn die plaftiiche Kunjt darzu— 


itellen liebt, — man denfe an die Davidftatue eines Michel- 
angelo — jeine höchjte Bedeutung liegt vielmehr auf dem 


geijtigen, dem religiöfen Gebiete. Die Pfalmen Davids, find 
jie nicht eine wahrhaft bimmlifche Poefie, der Ausdruck 
des innigjten Empfindens, des tiefften religiöfen Sefühls ? 
Sie lajjen alle Saiten unferes Herzens erflingen, jo oft 
wir fie auch leſen mögen, es ift uns, als ob wir durch 
die ganze Stufenleiter der ſeeliſchen Erregungen uns hin— 
durchbewegen würden. Welch ein unerſchöpflicher Schatz von 
Troſt und Kraft iſt in ihnen aufgeſpeichert! Welch eine Er— 
quickung für leidende und kranke Herzen! Welch ein er- 
friſchender Hauch weht aus ihnen uns ſtets entgegen, uns 
erhebend und ſtärkend für die Arbeit unſeres Lebens! Fraget 
bei Herder oder bei Goethe an, fraget die Dichterin auf 
dem Throne Rumäniens, was ihnen die Pfalmen bedeuten. 
Sie fehen in ibnen die herrlichite Poefie des Lebens, das 
ergreifenfte, das ein menschliches Gemüt jemals empfunden. 
Und Tirael, der ewige Pilger, fand in ihnen den treuen 
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Begleiter, der nie von ſeiner Seite wich, den Freund, der 
es aufrichtete in ſchweren Tagen. 

Ein König David, der ſeiner Lyra fo herrliche Töne 
entlocte, mußte daher den Weg zum Herzen feines Dolfes 
finden, und in der Tat, er lebtin Jjrael weiter auf ewige Zeiten. 

Seinem Sohne Salomo, den die Welt als den weifeiten 
König aller Seiten verehrt, verdanfen wir ebenfalls die 
edelften Perlen jüdiſcher Dichtfunft, jene wunderbare Poeſie 
eines Hohenliedes, jowie jene vornehmfte Srucht züdifchen 
Denfens, den Koheleth, den Sauft des jüdischen Altertums, 
und ganz bejonders die von feiner ungewöhnlichen Kebens- 
erfahrung zeugenden, zu unjeren trefflichiten Kebensregeln 
und Marimen gewordenen „Sprüche“. 

Diefes goldene Zeitalter der jüdiſchen Kiteratur kenn— 
zeichnet die Ara dieſer großen Könige, unter denen das 
bibliiche Altertum jeinen Kulminationspunft erlangt. 

Rafch verfiel das Reich unter ihren Nachfolgern mit 
dem Augenblick, wo Iſrael unter dem Einfluß der es um— 
gebenden Dölfer in die Derirrungen des Heidentums verfiel, 
in den Kult der Dielgötterei mit all feinen jittlichen Aus- 
ichweifungen, die das Lebensmark des Dolfes verzehrten. 
And ein verhältnismäßig Furzer Zeitraum ward hinreichen?, 
um das Kand, das in zwei Reiche fich teilte, in die Hände 
der Feinde hinüberzufpielen. Doch fiebe dal! Obwohl wir 
bereits in die Epoche der Defadenz eingetreten, fehlt es auch 
bier nicht an den großartigften Erjcheinungen. Ja, fait 
icheint es, als ob die Zeit des Niederganges uns Gelegen- 
beit geben jollte, mit ganz bejonderem Interejje die lebte 
Phafe in der Entwicklung des jüdijchen Staates zu verfolgen. 

Einerfeits verfällt das Königtum mit raſchen Schritten, 
insbefondere im Reiche Iſrael, das auch nicht einen her— 
porragenden Vertreter aufzumweijen hat. Dafür nehmen aber 
unfer volles Intereſſe jene Geijtesheroen Iſraels in An— 
ipruch, die Propheten, von einem Elijja an, dem Eiferer 
für Gott und feinen Glauben, der als eine fagenummwobene 
Heftalt in unſerem Dolfsbewußtiein weiter lebt, und deſſen 
Miederfehr in Ifrael als die des Dorboten der meſſianiſchen 
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Zeit dereinſt erwartet wird, bis auf Hoſea und Amos für das 
Reich Jirael, fowie Jeſaias und Jeremias für das Haus Juda. 

Diefe gottbegnadeten Geifteshelden, die Mahner und 
Tröfter Iſraels, die mit jcharfem Blicke weit hinaus in die 
Sufunft der Menſchheit ſchauten, haben uns in der glübendften 
und bilderreichiten Sprache, die höchite Stufe der Begeifterung 
erflimmend, die wahren und höchften Kebensideale aufgezeigt, 
um rücjichtslos, mit der ganzen Wucht ihrer Sprache an 
jedem inbaltlojen Sormendienft in Iſrael die vernichtendite 
Kritit zu üben und in ihrer NReinbeit und Klarheit die dee 
triumpbieren zu lafjen. Sie waren es, die den bisherigen 
fleifchlichen Opferkult verwarfen, um ibn durch den Kult der 
höchſten Moral und Sittlichfeit, Durch das deal der Kiebe 
und der Menjchenfreundlichkeit zu erfegen. Sie haben dem 
jchönften Hoffen und Sehnen der Mlenjchenfeele mächtigen 
Ausdruck verlieben, jenem fügen und berrlichen Traume fich 
hingebend von der Derjöhnung und Derbrüderung aller 
Menfchen in der Anbetung des einig-einzigen Gottes. Sie 
jahen im Seifte jene goldene Ara des Heiles und des Segens, 
wo endlich die Macht des Unrechtes gebrochen auf Erden, 
und ein Dölferfriede, jich ftügend auf die nicht mehr wan- 
fenden Grundlagen des Nechtes und der Serechtigfeit, der 
Kiebe und der Menschlichkeit, alle Erdenjöhne beglücken wird. 
Hiermit haben fie der ganzen menfchlichen Entwicklung ein 
Stel vorgezeichnet, das für uns das wahre Beil der Zukunft. 
bedeutet. Das iſt der jüdiſche Meſſianismus, der Iſrael 
niemals an der Menſchheit verzweifeln ließ. Beſonders war 
es Jeſaias, der in der Verherrlichung dieſes großen Zukunfts— 
ideals die rührendſten und begeiſtertſten Töne gefunden hat. 

Dieſer Prophetismus war von Moſes eingeleitet mit 
dem höchſten und heiligſten Bekenntnis unſeres Volkes von 
der Einheit und Einzigkeit Gottes: „Höre Iſrael, der Ewige 
iſt unſer Gott, der Ewige iſt ein einziges Weſen“ und fand 
ſeinen Abſchluß durch Maleachi mit jener herrlichen Ver— 
kündigung von dem wahren und reinen Menfchentum, das 
aus jenen unvergeglichen Worten jprach: „Haben wir nicht 
alle einen Dater nur, bat nicht: ein Soft uns alle erichaffen ? 
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Warum joll der eine treulos handeln an dem anderen ?* 
Er jtellt den höchiten Slug des jüdischen Genius dar und 
verleiht der Bibel den eigenartigen Sauber, der immer mehr 
auch in die entfernteften Kreife dringt. 

Und doch vermochte das Wirken und Walten diejer 
gottbegnadeten Männer dem vafchen Derfall der beiden 
Reiche feinen Damm entgegenzufegen. Jjrael wurde die Beute 
des Afjvrerfönigs Salmanafjar, es wanderten die 10 Stämme 
hinaus in die Derbannung und Fehrten nicht mehr wieder. 
Dielmehr haben jich alle Spuren vom Sebnjtämmenreiche 
verloren, erjt in neuejter Seit, nachdem allerdings jchon im 
Mittelalter der jüdische Heograph Benjamin aus Tudela und 
andere Dermutungen diejer Art Ausdruc verliehen hatten, will 
man in China, manche jogar in Japan einen Menfchenichlag 
entdeckt haben, den man mit dem alten Sebnfjtämmenreich in 
onfammenhang zu bringen Deranlafjung nimmt. 

Das Reich Juda jchien auf feiteren Grundlagen auf: 
gebaut zu jein, es vermochte den Anſturm Aſſyriens glücklich 
abzuwehren. Seine Könige, abgeſehen von den letzten, 
waren die würdigen Sprößlinge des grogen Königs David; 
man vergegenwärtige ſich Die glanzvolle Epoche eines Bis- 
fijab und das innige Sreundichaftsperhältnis, das ihn mit Je- 
jatas verbunden, oder diejenige eines Königs Joſias, der 
zuſammen mit der Prophetin Hulda eine Regeneration des 
Dolfes einzuleiten jich bemühte. 

Doch auch Judas Kraft verzehrte jich inmitten der 
heidnifchen Greuel, die auch in feine Mitte fich einzufchleichen 
wußten. Dergebens eiferte Jeremias gegen Judas Treu 
lofigfeit, alle Töne anfchlagend, um jein Herz zu rühren und 
fir Gott wieder zu gewinnen. Schon lauerte an den Toren 
der Löwe von Babylon, das ſündige Dolf beachtete es nicht 
und verharrte in feinem Abfalle. Da vollzog fich denn auch 
an ihm die fchon von dem Propheten angefündigte Kata- 
itrophe; feine Bauptjtadt ward in Nljche gelegt, Jeruſalems 
Tempel ging in Flammen auf, und auf den Trümmern 
der zerſtörten Herrlichkeit, in Trauer gehüllt, weinte und 
klagte Jeremias um Sion, die ſtolze Feſte, die der Feind 
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bezwungen. Seine herzerſchütternden Klagelieder geben den 
gewaltigen Seelenjchmerz wieder, den dieſer große Patriot 
empfunden, als Judas Stolz ins Grab gejunfen. 

5o zog auch Juda hinaus in die Derbannung. Doch 
jtiebe da! im Gegenſatz zu Iſrael, jchon nach 7O Jahren, wie 
man fürs gewöhnliche, wenn auch nicht ganz mit Recht an: 
nimmt, fand das fogenannte babylonifche Eril ein Ende. 
Denn das alte Erbe der Dergangenbeit war Juda gefolgt auf 
allen feinen Wegen, ohne jemals zu weichen von jeiner 
Seite, jowie es ihm von jeinem Propheten aufgegeben, der 
es dort, an des Kebens Scheidewege, als es an dem Wende: 
punkte feiner SHefchichte ftand, zur Treue zur Dergangenheit 
ermabnte. Und Juda brach die Treue nicht, es vergaß die 
alte Heimat nimmer, wenn auch mit ganzem Herzen dem 
neuen Daterlande zugetan, deſſen Wohl es förderte, für deſſen 
Heil es betete, Der Weifung gemäß, die ibm Jeremias in der 
entjcheidungsvollften Stunde feines Dajeins gegeben hatte. 
Dazu Fam, daß der Kerr in jeiner Gnade noch einmal ihm 
jeine Propheten jandte, die die Erinnerung an die alte 
Heimat inmitten der Dölfer in ihm lebendig erhielten 
und fort und fort Die Wiedererftehbung Jeruſalems ibm vor 
die Seele zauberten. Dieſe nationale Wiedergeburt war 
ihm in ganz befondes ergreifenden Tönen von Ezechiel ver: 
Findet worden, und in heißer Sehnjucht fjchaute Juda der 
Derwirflichung des göttlichen Traumbildes entgegen, den 
Blick gewandt gegen Jerufalem, wie dies in jenem wunder- 
baren Kiede zum Ausdruck gelanate: „An den Strömen Ba- 
bels jagen wir und weinten . . .* 

Unter pPerjiens großem König Cyrus ſollte dieſes 
Hoffen und Sehnen in Erfüllung geben; er geitattete den 
Erulanten die Rückkehr zur Heimat, und jo erfolgte die ftaat- 
liche Wiedergeburt des jüdischen Dolfes, geleitet von den beiden 
Anführern Jofua und Serubabel. Wiederum erjtand der Tempel 
und wurde der Mittelpunkt des jüdischen Kebens, wie einst zu 
Salomos Seiten, ohne allerdings deſſen Glanz zu erreichen. 

Die geiftige und moralifche Wiedergeburt des Volkes 
vollzog fich unter Esra und Mebemia, die dem großen 
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Geſetzgeber Moſes zur Seite gejtellt werden Fönnen; denn 
auch fie haben dem Dolfe durch die Wiederbelebung des 
alten biblifchen Seiftes neue Kebensfraft zugeführt, ganz be- 
jonders durch die Begründung des jüdiſchen Kultes, auf 
dem der noch heute beftehende fich aufbaut. Es ift die erſte 
Renaifjancebewegung im Schoße des Judentums, die Damals 
jich rechtzeitig einftellte, weil das Judentum auf die Wande: 
rung durch die Länder der Erde fich vorzubereiten hatte. 

Das geiftige Leben beginnt fo allmählich eine 
Stätte der Pflege zu gewinnen. Esra hatte die Bibel ge- 
jammelt und abgeſchloſſen, fie galt dem Dolfe von nun an 
als das wahre Heiligtum, in deſſen Hallen es zu weilen 
liebte. Das geijtige Erbe wurde jeßt in feiner vollen Bedeutung 
erfannt und jtand immer mehr im Müttelpunfte des nterejjes. 

Doch auch in politifcher Beziehung tritt der jüdische 
Staat noch einmal in den Dordergrund der Weltgefchichte. 
Als ein Dafallenjtaat der Perjer Fam Judaea mit der Er- 
oberung Aſiens durch Alerander den Großen an Öriechen- 
land und war bald nach den Tode dieſes großen Königs, 
nachdem es zunächſt unter der Berrfchaft der Fulturfreund- 
lichen Ptolemäer gejtanden und durch Ddiefelben jo manche 
wijjenfchaftliche Anregung erhalten, derartigen Bedrücungen 
ausgefeßt, daß fein Ende gefommen zu fein fchien. Denn 
einerfeits hatten die fchreelichen Religionsverfolgungen unter 
Antiochus Epiphanes feine Kraft gelähmt, anderjeits hatten 
der griechifche Einfluß die griechifchen Sitten und Gebräuche 
die Phvfiognomie des Dolfes dermaßen verändert, dap die alte 
jüdifche Kultur in der neuen, im jogenannten Bellenismus, 
aufzugeben drohte. 

Da tritt noch einmal ein edles Gefchlecht auf den Plan, 
dem das welthiftorifche Verdienſt zufällt, nicht allein das 
Judentum zum Siege geführt und vom fyrifchen Joche be- 
freit, fondern auch dem Dordringen des Hellenismus 
einen Damm entgegengefeßt und eine neue Renaifjance an- 
gebahnt zu haben, die Iſrael befähigte, den gewaltigen 
Gotteskampf, der draußen unter den Völkern jeiner harrte, 
erfolgreihb durchzuführen. Es war dies das letzte Auf: 


flackern der jüdischen Macht unter dem jtolzen Geſchlechte 
der Makkabäer, in denen die Weltgeſchichte ihre Lieblinge 
feiert, ihre wahren Heldengeſtalten, die leider aber ſchon in 
der zweiten Generation ſo entarteten, daß ſie nicht mehr fähig 
waren, Rom, dem mächtigen Koloſſe des Altertums, das 
jeine eiferne Hand auch um den Nacen Judas zu legen 
bereit war, erfolgreich entgegenzutreten. Dazu hatte der 
Parteien Haß und Neid dem Feinde die Aufgabe wejentlich 
erleichtert, jo daß troß des von den Juden bewiejenen Helden- 
tums alle Gegenwehr vergebens blieb. 

Doch fiehe! bevor der jüdische Staat ins Grab ae 
junfen, ſchenkte die Mutter einer Tochter das Keben. 
Aus dem Judentum ging das Lhriftentum hervor, bevor 
Titus den Tempel in Trümmer legte. Und diejer neuen 
Religion war es befchieden, gar bald eine ganze Welt zu er- 
obern. So lag es im Plane der Dorjehung, es follte die Menjch- 
heit Durch die mit allen Mitteln eingeleitete und betriebene 
Miffionstätigfeit Diefes neuen Kulturträgers in allen Ländern, 
zu der das Judentum wegen des Rigorismus jenes Gejetes 
und feines Kebens für die Praris, jowie die Verhältniſſe 
damals lagen, weniger befähigt war, immer mehr für die 
hoben Kulturaufgaben empfänglich gemacht werden, denen 
Iſrael feine Kebensaufgabe jeit dem Beginne feiner Gejchichte 
geweiht hat. Mit anderen Worten, dieſe Pionierarbeit des 
Ehriftentums jollte Die Dorarbeit fen für den Prophetismus 
des Judentums, den dieſes Durch das lebendige Beifpiel der 
wahren Sottesverehrung, durch den Kult der reinen Moral 
und der Sittlichfeit unter der Menſchheit zu verförpern hatte, 
und deſſen Univerjalismus die Hrundlage bildet für die Welt: 
religion der Sufunft. 

Allen von dem Erfolge beraufcht, der an ihre Schritte 
jich heftete, lehnte fich die Tochter auf gegen die eigene 
Mutter, um fie mit ihrem tödlichen Haſſe zu verfolgen, 
weil jie hartnäcig fich weigerte von der Weltbühne zu ver- 
\chwinden. Aber Jahrhunderte find dahingegangen, die Zeit 
hat die Wunden zu heilen begonnen, das Unrecht zu jühnen 
gejucht, von jenem Momente an, wo endlich dort an den 
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Pforten des vergangenen Jahrhunderts am Himmelsgewölbe 
Das Morgenrot der Dölfererleuchtung erftrahlte vor dem 
die Nacht des Mlttelalters fliehen mußte. Ja, es will 
heute jcheinen, als ob erleuchtet von dem Kichtitrahle einer 
triumpbierenden Wahrheit, die Tochter fich wiederum der 
Mutter nähere, um allmählich, wie dies an den eklatanteiten 
Beijpielen nachgewiejen werden Fann, wieder zur jüdifchen, 
zur rein monotheiftiichen, die höchite Humanität atmenden Melt: 
auffafjung jich zu befennen. Jedenfalls ift für den aufmerkſamen 
Beobachter der neuen Entwichlung ein derartiger Dorgang be- 
merfbar und verbeigt Hroßes für die Zukunft. Kein Heringerer 
als Harnaf hat das Wort geprägt von der Notwendigkeit 
der Rückkehr vom trinitarifchen zum unitarijchen Chriftentum. 

And endlich, bevor wir aus dem Kande der Bibel 
icheiden, jet noch hingewiejfen auf eine ungemein hervor- 
ragende Kulturarbeit, die ein großer Mleifter, angefichts 
der bevorftehenden Kataftrophe, in prophetifchem Geiſte 
die YUlnbefiegbarfeit der jüdiſchen Geiſteskraft vorausſehend, 
vollendet, bevor Jeruſalems Tempel in Slammen aufging: 
ib meine die Gründung der Schule in Jabneh durch 
Rabbi Jochanan ben Saffai, der Durch ſie das Juden— 
tum gerettet für alle Seit. Dort hatte der jüdiſche Geiſt, 
nachdem die nationale Hülle geiprengt worden, eine Stätte 
der Zuflucht, ein Heim der Pflege gefunden, um alsdann 
im Sinne des propbetiichen Univerjalismus feinen Triumph— 
sua anzutreten durch die Länder der Erde. 

So Fonnte der jüdiſche Tempel ein Raub der Flammen, 
der jüdische Staat für alle Seiten zu Grabe getragen werden, 
doch ungebrochen blieb die Kraft des Judentums, das wie 
der Phönir aus der Afche zu neuem Leben, zu neuer 
Herrlichkeit jich erhob, um losgelöft von dem Boden der 
Heimat und unter die Dölfer verpflanzt, unabhängig von 
den beengenden Schranken der Nation, ſich mächtiger zu er- 
weifen als alle Stürme der Seiten. 

Es war die Stunde gefommen, wo Iſrael feine Sendung 
inmitten der Dölfer zu erfüllen hatte. 


gr wid 


—— ne Be 
—— — N 








